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Nach Eröffnung der zahlreich besuchten Versammlung ergreift das
Wort die Einberuferin Frl . Marie Schwarz (Lehrerin ) :

Geehrte Anwesende ! Vor allem anderen , begrüße ich die geehrten
Anwesenden und erlaube mir nur noch zur Rechtfertigung dessen , dass
die für Montag angesagte Versammlung erst heute stattfindet , mitzu -

theilen , dass durch eine Verspätung der Post , die Anzeige nicht rechtzeitig
bei der Behörde eingelaufen ist. Ferner habe ich die Mittheilung zu
machen, dass die löbl . Polizei es nicht gestattet hat , dass Herren als Gäste
der Versammlung beiwohnen .

Ich ersuche jetzt die Damen , sich eine Vorsitzende zu wählen .
(Hierauf wird Frl . Schwarz unter lebhaftem Beifall einstimmig zur
Vorsitzenden gewählt .) Frl . Schwarz : Ich danke den geehrten Damen
für das mir entgegengebrachte Vertrauen und bitte jetzt noch 2 Schrift
führerinnen zu wählen .

(Es werden Frl . Leopoldine Hoppe und Arnoldine Klammert
einstimmig gewählt ) . Nachdem sich die beiden Damen bereit erklärt haben ,
das Amt zu übernehmen , ergreift Frl . Schwarz wieder das Wort ) .

Mir erübrigt nur noch , dass ich eine der Damen ersuche , falls ich A
verhindert sein sollte, den Vorsitz weiter zu führen , mich zu vertreten . ^

(Frau Ottilie Turn au , Private , wird zur Vertreterin der Vorsitzen¬
den gewählt ) .

Frl Schwarz : Seit Oetober vorigen Jahres ist nur eine geringe
Spanne Zeit abgelanfen , umsomehr freut es mich , wieder eine so zahl¬
reiche Versammlung hier begrüßen zu können . Sie haben damals die
ganze Angelegenheit einem Comite von Frauen in die Hand gegeben,
und wir haben einen Erfolg insofern zu verzeichnen, als der n . österreichische
Landtag einem Gesetzenwurfe, der dm Frauen den letzten Rest Politiker
Rechte, das Gemeindewahlrecht , hätte entziehen sollen, die Zustimmung
v -rsagt hat . Es kann niemand leugnen , dass wir auf der betretenen
Bahn vorwärts schreiten, und jetzt mit einer weiteren Bitte an den
Reichtsrath herantreten müssen. Der Antrag auf Abänderung der beste¬
henden Reichsrathswahlordnung hat das Comite veranlasst , mit der Bitte ,
auch die Frauen zu berücksichtigen, an das hohe Haus der Abgeordneten
heranzntrcten . Weiters habe ich noch zu sagen , daß die ziemlich allge¬
meine Auffassung , dass der Verein der Lehrerinnen und Erzieherinnen
diese Versammlung heute einberufen habe , nur auf dem Missverständnis
einiger Blätter beruht , da der Verein laut seiner Statuten gar nicht be¬
rechtigt wäre , ein- solche Versammlung einzube ufen . Wohl aber haben
einzelne Mitglieder des Vereines , in Verbindung mit Privatpersonen ,



die Idee zur heutigen Versammlung gefasst , dass der Verein und seine
Mitglieder lebhaften Antheil an den Frauen -Bestrebungen nehmen , ist
selbstverständlich ; sind wir Lehrerinnen ja unter den ersten, welche in das
öffentliche Leben hinaustreten mussten .

Frl . Mussill verliest :
An d a s h o h e Ab g eo r d n ete nh au s der im österreichischen
Reichsrat he Vertretenten Königreiche und Länder .

Hohes Abgeordnetenhaus ! Vertrauensvoll wenden wir Frauen
Niederösterreichs uns an die berufene Vertretung unseres Volkes , dessenin allen Punkten zurücfgesetzte und insbesondere aller politischen Rechte
entbehrende Hälfte wir bilden , und hoffen zuversichtlich, hier geneigtes
Gehör für unsere Bitten und Schutz für unsere bedrohten Interessen
zu finden .

Nicht das eitle Verlangen , die öffentliche Aufmerksamkeit auf uns
Zn lenken, auch nicht ein unüberlegtes Streben nach Gütern , von welchenwir etwa keinen rechten Gebrauch zu machen vermöchten , nicht Ehrgeizund nicht Leichtfertigkeit ist es , was uns veranlasst , in einer für Frauen
ungewöhnlichen Weise an die gesetzgebenden Faktoren unseres Staates zuappellieren . Was uns hierzu drängt , das ist vielmehr die Noth der Zeit ,deren hartem Drucke auch wir Frauen nicht zu entrinnen vermögen ; das
ist die täglich fortschreitende Erschwerung der Bedingungen , unter welchen
gegenwärtig auch wir , so gut wie unsere männlichen Mitbürger , den
Kampf um die Existenz aufznnehmen und auszufechten haben . Die Zeitensind längst vorüber , wo die Frau aus ihrer stillen Häuslichkeit nicht
herauszutreten brauchte und sich völlig den Pflichten eines engen , aber
friedlichen Wirkungskreises widmen konnte . Heute dringt die Sorge ums
tägliche Brot auch in den einst so ruhigen Kreis des Frauenlebens einund immer weitere Schichten der weiblichen Gesellschaft werden in denWirbel des Daseinskampfes hineingeriffen . Nicht nur die Frauen der
Arbeiterclasse , auch jene des Mittelstandes werden in stets wachsender
Zahl genöthigt , durch eigene Arbeit ihren Unterhalt zu sichern . Die
Zahl der Eheschließungen ist in allen Kulturländern im Abnehmen be¬
griffen , und die Heiratswahrscheinlichkeit wird für die Töchter der min -
derbegüterten Stände eine immer geringere , je weiter die allgemeine
Verschlechterung der wirtschaftlichen Verhältnisse fortschreitet . Dement¬
sprechend hat sich auch seit lange eine wesentliche Umwandlung in den
Lebensanschaungen der weiblichen Jugend vollzogen . Das zuversichtlicheRechnen auf eine „ Versorgung " durch die Ehe , auf das Ernährtweidendurch die Arbeit des Mannes hat aufgehört . 'Immer gebieterischer sieht
sich die Frau gegenwärtig auf eigene Arbeit , fei es der Hände , seies des Kopfes angewiesen . Und so tritt sie nothgedrungen als Kon¬kurrentin des Mannes auf den großm Arbeitsmarkt hinaus .Unter dem gewichtigen Drucke dieser wirtschaftlichen und socialen
Thatsachen hat sich bereits eine große Anzahl von Berufszweigendem Andrang des weiblichen Arbeitsangebotes geöffnet. Allein diese
Berufszweige sind zumeist inferiorer Natur , während diejenigen , dieeinen höheren Studiengang voraussetzen , uns Fraueu nach wie vor ver¬
schlossen bleiben . Die Gesetzgebung hat eben in diesem Punkte mit der
wirtschaftlichen Entwicklung nicht Schritt gehalten . Während die letztereuns aus dem stillen Hause ins laute , geschäftige Leben ^ iuaustcieb , stehtdie Gesetzgebung noch auf dem Standpunkte der Vergangenheit und



betrachtet die Frau noch als die bevormundete Hausgenossen oes Mannes ,
die nicht selbstständig arbeitet und daher auch keine selbstständigen öffent¬
lichen Interessen hat . Dieses Zurückbleiben der Gesetzgebung hinter den
Zeitbedürfnissen birgt jedoch eine ernste sociale Gefahr ; denn die Ein¬

schränkung der Frauen auf eine ungenügende Zahl von Berufszweigen
bringt naturgemäß eine maßlose Ueberfüllung dieser letzteren mit sich ,
und dies hat wieder ein Sinken des Erwerbes und eine Profttarisierung
der arbeitenden Frauen zur Folge . Wir brauchen auf die sittlichen
Schäden , die hieraus erwachsen , nicht weiter einzugehm und glauben ,
daß das Gesagte hinreicht , um die Forderung zu begründen : es seien
auch die Mittel - und Hochschulen dem weiblichen Ge -

schlechte , und zwar bei unentgeltlichem Unterrichte , zu¬
gänglich zu machen , und es sei , in logischer Weiterführung
dieser Reform , der Kreis der den Frauen offenstehenden
Berufszweige zeitgemäß zu erweitern .

Allein mit den steigenden wirthschaftlichen Lasten der Frau
wächst , wie dies in der Natur der Dinge liegt , auch ihre geistige Selbst¬
ständigkeit und somit auch ihre Fähigkeit und Geneigtheit , an den öffent¬
lichen Angelegenheiten mitbestimmend theilzunehmen . So lange die
Frau ihre Interessen nicht durch eigene Kraft zu wahren geuöthigt war ,
stand sie auch den Juteressen der bürgerlichen Gemeinschaft verständniß -
los gegenüber . Heute aber , wo der Zwang der Verhältnisse sie zur
Arbeiterin macht , hat sie auch das Bedürfnis , Bürgerin zu sein . Das

politische Leben ist ja nur die höchste und abgeklärteste Form des ma¬
teriellen Jnteressenkampses ; wer daher in diesen verstrickt ist , kann auch
jenem nicht fern bleiben . Die Politik ist gegenwärtig für uns Framn
keine entlegene Sphäre mehr . Wir beschäftigen uns damit , nicht weil
wir wollen , sondern weil wir müssen . Wir arbeiten für unseren Unter¬
halt , wir gehen unseren Berufen nach , wir zahlen Steuern — und da
sollte es uns gleichgiltig sein , was mit unseren Steuergeldcrn geschieht ,
und in welcher Weise der Staat verwaltet wird , dessen Gesetze täglich
und stündlich in unseren Lebenskreis eingreifend

Als . Mitarbeiterinnen an allen Kulturaufgaben des modernen
Staates halten wir uns berechtigt , auch Bürgerrechte für uns zu be¬
gehren . Wir fordern daher , daß man uns die Theilnahme am
politischen Vereinswesen gestatte und daß unsere durch 8 ^ 0
des Gesetzes vom 15 . November 1867 normierte Ausschließung von der
Mitgliedschaft politischer Vereine aufgehoben werde .

Wir erbitten jedoch die Aufhebung jener gesetzlichen Beschränkungen ,
die unsere Betheiligung am politischen Leben verhindern , nicht erwa bloß
zu dem Zwecke , um unsere bürgerlichen Rechte in rein akademischer Weise
ausüben zu können . Wir wünschen vielmehr eine Ausgestaltung dieser
Rechte , die es uns ermöglichen soll , auch einen thatsäcblichen Einfluß auf
die Leitung der öffentlichen Angelegenheiten zu gewinne . Mit einem
Worte : wir bitten um die Gewährung des aktiven Wahlrechtes
für den Reichsrath , weil nur dieser uns Frauen die Sicherheit bieten
kann , die wirthschaftlichen und socialen Interessen unseres Geschlechtes
im Staatsleben hinlänglich gewahrt zu sehen . Für die Gemeindever¬
tretungen ist ja den niederösterreichischen Frauen innerhalb des be¬
stehenden Steuercensus das Wahlrecht bereits durch das Gemeindcgesetz
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vom 17 . März 1849 und durch die Gemeiudewahlordnung vom LI .
März 1864 , sowie in den Gemeinden Wiener - Neustadt und Waidhofen
a . d . Ubbs durch deren städtische Statute zuerkannt worden . Auch dar
Wahlrecht für den Landtag , das auf der Basis des Gemeindewahl¬
rechtes beruht , stand den uiederösterreichischen Frauen zu und wurde
ihnen erst in neuester Zeit durch den Beschluß des uiederösterreichischen
Landtages vom 2 . Oktober 1888 entzogen . Allein sowohl Gemeinde als
Landtagswahlrecht sind , respektive waren für uns Frauen nach den be¬
stehenden Gesetzen indirekter Natur , da sie nur im Vollmachtswege
ausgeübt werden können und konnten . Diese beschämende Einschränkung
stammt eben noch aus jener Zeit , wo man keine andere Gattung von
Frauen als bloß die „ Hausfrauen " kannte und wo bei der fehlenden
wirtschaftlichen Selbstständigkeit natürlich auch die rechtliche fehlen
mußte , und besonders die politische . Gegenwärtig ist das jedoch , wie
gezeigt , ganz anders geworden . Die strenge Schule des Lebens hat uns
Frauen wirtschaftlich mündig gemacht , und so wollen wir endlich auch
als politisch mündig anerkannt werden und erstreben daher ein direk¬
tes , persönlich auszuübendes Wahlrecht . Indem wir aber
mit dieser Forderung auf den Plan der Oeffentlichkeit hinaustreten ,wollen wir nicht , gleich unseren männlichen Mitbürgern , nur Vor - und
Sonderrechte für eine bestimmte Classe begehren und andere Classen von
jenen Vortheilen ausgeschlossen wissen , die wir für uns zu erlangen
trachten . Nein , das erstemal , wo österreichische Frauen sich mit der Bitte
um Gewährung politischer .Rechte an den österreichischen Reichsrath
wenden , soll auch gleich kundgethan werden , daß wir Frauen die Be¬
dürfnisse der modernen Welt verstehen und daß der Grundsatz von der
Gleichheit aller , die ein Menschenartlitz tragen , uns tief ins Herz ge¬
schrieben steht . Wir machen uns daher zu Dolmetschen der sehnlichsten
Wünsche aller Nationen dieses weiten Reiches , indem wir die Gewährung
des Wahlrechtes an alle großjährigen und eigenberechtigten Staatsbürger ,und Staatsbürgerinnen erbitten , also die Einführung des all¬
gemeinen , gleichen und direkten Wahlrechtes ohne Unter¬
schied der Steuerleistung , des Standes und des Geschlechtes .

Dies sind die Anliegen , welche wir niederösterreichischen Frauen
hiermit dem hohen Abgeordnetenhause zu wohlwollender Beurtheilung
und ernster Würdigung unterbreiten . Wir wissen sehr wohl , daß der
Erfüllung unserer gerechten Wünsche derzeit noch die mannigfachsten Vor -
urtheile im Wege stehen . Wir glauben auch annehmen zu müssen , daß
dieser unser erster Schritt auf einer schwierigen Bahn uns nicht sogleich
zu dem ersehnten Ziele , zu einem vollen Erfolge führen werde . Aber
dieser erste Schritt mußte gethan werden , um weitere vorzubereiien . Wir
wollen zufrieden sein , wenn wir damit vorläufig auch nichts anderes
erreichen sollten , als die Aufmerksamkeit der gesetzgebenden Faktoren auf
die Frauenfrage gelenkt und eine unbefangene Erkenntnis unserer Be¬
dürfnisse ungebahnt zu haben . Schließlich wird ja doch die Ueberzeugung
eine allgemeine werden , daß dis Mutter , die dem Staate ihre Söhne
htngibt , daß die Gattin , die an allen Kämpfen und Sorgen des Gatten
theilnimmt , daß die alleinstehende Frau , die für sich und die Gesellschaft
nützliche Arbeit leistet , daß all ' die ê in Haus , Schule , Bureau und Werk¬
statt thätigen , an allen Kulturwerkeu tüchtig mitschasfenden Frauen denn
doch nicht für ewige Zeiten der öffentlichen Rechte beraubt bleiben dürfen .



5

Die moderne Ee >eNichafl, welche der Frauenarbeit nicht entrarhen kann,
wird auch den Frauen rechtendie Anerkennung nicht dauernd versagen können.

Von fester Zuversicht auf den nicht allzu fernen Sieg unserer guten
Sache erfüllt , stellen wir somit , indem wir die vorstehend begründeten
Wünsche und Forderungen rekapitulieren , die ergebene Bitte :

„ Das hohe Abgeordnetenhaus möge derartige Aenderungen der
bestehenden Verwaltungs - und Verfassungsgesetze beschließen, daß dadurch

erstens dieMittel - und Hochschulen dem wei/lichen
Geichlechte , und zwar bei unentgeltlichem Unterrichte ,
zugänglich gemacht und derKreis der denFrauen offen -
stehenden Berufszweige zeitgemäß erweitert werde ;

daß zweitens den Frauen die Betheiligung am
politischen Vereinswesen gestattet und die diesbezüg¬
lichen gesetzlichen Verbote ans .gehoben werden ;

und daß drittens allen großjährigen und eigen¬
berechtigten ö st erreichischen Staatsbürgern ohne Unter¬
schied der Steuerleistung , des Standes und des Ge¬
schlechtes das allgemeine , gleiche und directe Wahlrecht
für den Reichsrath zuerkannt werde . "

Nach Verlesung ter Petition fragt die Vorsitzende, ob jemand
aus der Versammlung das Wort wünsche.

Frau Steinebach bfltet um das Wort : Ich erlaube mir eine
höfliche Anfrage . Die Frauen , sagen Sie , hätten gleiche Pflichten wie
Männer , und doch ist es eine Hauptpflicht der Männer , in den Krieg zu
ziehen, um das Land zu schützen . Könnte da nicht auch von uns dasselbe
verlangt weiden ? (Heiterkeit .)

Fräulein Schwarz : Darauf erlaube ich mir nur zu erwidern :
Die Natur hat die Pflichten verschieden vertheilt , die unsrigen sind
aber nicht die geringeren . Der Mann zieht in den Krieg , um das
Land zu schützen , den Frauen sind andere , aber nicht minder schwere
Pflichten auserlej,t . (Bravo ! Beifall ) Die ihnen auferlegten Pflichten
setzen sie auch in den Stand , für ihre Rechte einzutreten .

Frau Steinebach : Unsere Söhne können die Hochschule ebenfalls
nicht unentgeltlich absolviren , warum soll den Frauen mehr gewährt
werden ?

Fräulein Schwarz : Diese Bitte gilt nicht uns allein , sondern
bezieht sich natürlich auch auf den männlichen Theil der Bevölkerung .
Ich erlaube mir nun noch weiter zu fragen , ob noch jemand zur Be¬
sprechung der Petition das Wort zu nehmen wünscht ?

Frau Turn an : Meine verehrten Anwesenden ! Bevor ich mit
meinen Ausführungen beginne , erlauben Sie mir , einer persönlichen
Empfindung Ausdruck zu geben.

Sie alle haben gehört , daß es die Behörde für gut befunden hat ,
Maßregeln zu ergreifen , die die Männer von unserer heurigen Ver¬
sammlung ausschließen . Nun hat es einige unter uns gegeben, die sich
gegen eine derartige Anwendung der Ausnahmsgtsetze auf uns auflehnen
wollten . Andere wieder fanden mit Befriedigung , daß in dieser Maßregel
eine Anerkennung für uns liege, indem damit zugegeben sei, daß man
uns nicht mehr vom Standpunkte der Spielerei betrachte , sondern daß
wir zu einer Vereinigung geworden sind, die ernst genommen werden
müsse. (Beifall .)
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Mein Standpunkt in dieser Sache ist noch ein anderer . Wir Frauenkönnen unsere Situation nicht besprechen , ohne die Männer in gewissen
Punkten anzugreifen . Nun wären sie aber heute unsere Gäste gewesen .Wir hätten daher entweder manches Nothwendige ungesagt sein lassenmüssen , oder wir hätten die Taktlosigkeit begangen , unseren Gästen un¬
angenehme Wahrheiten ins Gesicht zu sagen -

Vor dieser Taktlosigkeit wurden wir bewahrt , und es istuns damit unsere volle Redefreiheit wiedergegeben .
Wären wir auch noch in der Lage gewesen , unsererseits eine Re¬

gierungs - Vertreterin stellen zu können , dann wäre die Maßregel in ihrervollen Konsequenz zur Durchführung gelangt . ( Große Heiterkeit .)
Ist es aber wahr , daß wir die Männer angretfcn müssen , wenn

wir von unseren Rechten sprechen wollen ? Da drängt sich vorerst die Frageauf , was ist Recht ?
Unsere Zeit liebt es , naturwissenschaftlich zu denken . Die Natur

kennt aber in Bezug auf Recht nur ein Princip , das mir am besten in
den bekannten Worten zum Ausdruck gebracht erscheint :

„ Du bist mein , denn ich bin groß , und du bist klein "
. Auch uns

Frauen gegenüber ist trotz Moral und Ethik immer gar sehr von diesem
Natnrrecht Gebrauch gemacht worden .

Wenn wir an der Hand der Statistik beweisen , daß wir Frauen
schon durch unsere numerische Ueb erzähl gar nicht alle im Stande
sind , uns zu verheiraten ; wenn wir Nachweisen , daß durch die immer
schwieriger werdenden ökonomischen Verhältnisse die Zahl der eine Ehe
schließenden Männer eine immer kleinere wird ; wenn wir deshalbkommen und verlangen , daß mast uns die Möglichkeit biete , uns selbst¬
ständig erhalten zu können : was ist dann eines der häufigsten Argumente ,das gegen uns ausgespielt wird ? — Wir würden , so heißt es , die Con¬
en rrenz nur noch mehr erhöhen - wir würden den Männern den
Kampf ums Dasein nur noch mehr erschweren .

Nun frage ich aber , wenn der Selbsterhaltungstrieb ein
so großer , ein so mächtiger im Menschen ist , daß er 'als Waffe
gegen uns gebraucht werden darf , wer darf es dann anders als folge¬
richtig nennen , wenn wir aus eben dem Selbsterhaltungstrieballes in Bewegung setzen, was dazu führen kann , uns auch unsererseitsdie bestmöglichste Existenz zu sichern !

„ Ihr werdet es aber nicht können !" heißt es von Seite der
Männer weiter , „ denn wir sind groß , und ihr seid klein "

.Und dies , meine verehrten Anwesenden , ist der Moment , wo sichdie Männerwelt unserer Natur zu erinnern pflegt . Jener selben
Natur , die schweigen sollte , wenn sie Hunger fühlte , jener
selben Natur , die sich eben noch nicht hätte melden sollen , wenn
ihre heftigsten körperlichenurd geistigenBedürfnisse unbefriedigtbliebe ^-

Wir gehören ins Haus , heißt es . Nun , ganz abgesehen davon ,daß aus den beiden vorhin erwähnten Gründen , unserer Ueberzahl einer¬
seits , der steigenden Anzahl unverheiratet bleibender Männer anderer¬
seits , dieser Satz heute nur mehr zu einer ganz unausführbaren
Phrase geworden ist , möchten wir unseren guten Freunden , den Männern ,doch rathen , uns gegenüber so zu handeln , wie es jener tüchtige Arzt
seinen Schutzbefohlenen gegenüber hielt , wenn sie ihn als Neconvales -
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centen quälten , frühzeitig das Bett verlassen zn dürfen . Er gewährte
den Schwachen ihre Bitte , wußte er doch , daß bei dem ersten Versuche,
auf eigenen Füßen zu stehen , eine Ohnmacht die Armen befallen
würde , die sie nachher wieder geduldig ihr zu früh verlassenes Lager
aufsuchen ließ .

Wenn , was wir anstreben , ein Aufleb nen gegen unsere Natur
ist, dann werden wir uns unserer Ohnmacht bald bewußt werden , denn
die Natur läßt ungestraft nicht gegen sich sündigen . Die Männer¬
welt kann aber bei diesem Versuche nur gewinnen , denn mit der Zu¬
friedenheit , die innere Ueberzeugung gewährt , würden wir
dann wieder ruhig zu einem Wirkungskreise zurückkehren, dessen Grenzen
uns heute als zu eng gezogen erscheinen.

Oder sollten die Männer fürchten , daß die Schwäche unserer
Natar nicht stark genug sei, daß das Experiment jedesfalls zu
ihren Gunsten ausfallen würde ?

Angenommen mm , daß wir uns "rer Natur nach wirklich am besten
nur ins Haus Paßten , so können wir doch die bestehenden wirt¬
schaftlichen Verhältnisse willkürlich nicht ändern . Oder
hätten wir statt der heutigen Petition eine andere einbringen sollen, des
Inhalts , jeder Junggeselle möge gesetzlich gezwungen werden
können, sich zu verheiraten .

Unser Zeitalter rühmt sich nicht wenig seiner Humanität . Wenn
also ein großer Theil der Frauen sich weder verheiraten kann , noch im
Stande ist, sich selbstständig zn erhalten , io sollte man doch denken, daß
es sich jedes männliche Mitglied einer Familie zur Pflicht machen
wird , für die unversorgt gebliebenen weiblichen Glieder dieser
selben Familie zu sorgen . Wenn aber der Mann von heute der Ehe aus
dem Grunde aus dem Wege geht, weil er findet , im Kamps um's Dasein
mit der Sicherung der eigenen Existenz genug zu thun zu haben , wenn
er nicht als Gatte für die Schwester eines Andern sorgen will ,
dann wird er auch trachten , sich in Bezug auf die eigene Schwester
soviel wie möglich zu entlasten .

Hier mögen mir viele Frauen einweuden wollen , daß sie eine der¬
artige Versorgung gar nicht wünschten, da das Gefühl der Abhängig¬
keit ihnen ein zu drückendes wäre - Diesen Einwand lasse ich als stich¬
hältig nicht gelten , denn abhängig sind ja wir Ehefrauen auch .

Nur ein Moment ist es , daß diese beiden Verhältnisse in ihren
wirtschaftlichen Folgen wesentlich von einander unterscheidet .
Dieses Moment sind die aus einer Ehe hervorgehenden Kinder
und die für den Vater daraus hervorgehende Verpflichtung ,
für diese ehelichen Kinder standesgemäß zu sorgen .

Behalten Sie , meine Verehrten , diesen Unterschied im
Auge und Sie werden begreifen , daß bei der, natürlich immer nur
im Percentsatz , stetig kleiner werdenden Zahl von Eheschließungen
die Zahl jener Frauen immer steigen muß , die ihr Brot auf der
Straße suchen und daß trotz aller vorbeugenden Schutzmittel ,
die unser in neraenzerstörenden Erfindungen reiches Jahr¬
hundert in den Handel bringt , die Zahl der Kinder immer
steigen muß , die sich schon deshalb nicht an ihre Väter oder Brüder
wenden können, weil sie nie in die Lage gekommen sind , den
Namen ihrer Väter und Brüder kennen zu lernen .



Sie werden begreifen , wenn Sie Alles dies erwägen , daß
wir , wenn wir unsere Situation entrollen , so oft aus Klagenden zuAn klag enden werden müssen, und Sie werden , wenn sie bedenken,
daß ein so großer Percentsatz von uns nur die Wahl hat zwischen
Prostitution und Findelhaus einerseits und dem ehrlichen
Kampfe um die Existenz andererseits , mit uns einsehen , daß
die Anstrebung des Stimmrechtes der erste und wichtigste Schritt
in diesem Kampfe ist und Sie werden unserer Einladung Folge
leisten , wenn wir sie bitten , mit uns f ü r diese Petition zu stimmen .
(Großer Beifall .)

Vorsitzende : Wer wünscht noch das Wort ?
Fräulein Fickert meldet sich : Sehr geehrte Anwesende !

' Werden
Sie mir nicht allzu gram , wenn ich Sie nach den schwungvollen Worten
meiner geehrten Vorrednerin mit trockenen Zahlen quäle , allein ich denke ,daß es für uns Frauen nothwendig ist, daß wir uns diese Zahlen vor
Augen halten und deshalb bitte ich für wenige Augenblicke um ge¬
neigtes Gehör .

Wir haben in unserer Petition die Forderung nach gleicher
Bildung mit den Männern an die Spitze gestellt, sehen wir zu , ob wir
es nöthig hatten , gerade diesen Punkt allen anderen voranzustellen .

Ich habe mir den Staatsvoranschlag für das Jahr 1891 ver¬
schafft. Nach demselben soll verausgabt werden :

1 . Für Hochschulen ( 7 Universitäten , 3 theologische Facultäten ,5 technische Hochschulen und 1 Fachschule für Bodencultur 4,051 .767 fl .
2 . Für Mittelschulen ( Gymnasien , Realgymnasien und Real¬

schulen 5,460 .378 fl .
3 . Für industrielles Bildungswesen (L-taatsgewerbeschulen ,

Handwerker -, Fach - und commercielle Schulen , Schulen für orientalische
Sprachen , für Nautik ec . ec . 2,101 .207 fl . Darunter ist eine Fachschule
für Spitzenarbeiten , welche auch den Frauen zugute kommt, und 11
Hebammenschulen . Für die Fachschule für Spitz narbeit und Kunststickerei
entfallen 36,495 fl .

' und für die 11 Hcbammcnschulen entfallen 27 .600 fl .,auf eine also 2509 fl . Wenn man nun bedenkt, daß eine Gymnasialclasse
per Jahr mit ungefähr 3000 fl . veranschlagt wird , so kann man nicht
gerade behaupten , daß der Staat für die Frau in ihrer schmusten Stunde
besondere Sorgfalt an den Tag legt .

4 . Für Lehrer - und Lehrerinnen - Bildungsaustalten
sind veranschlagt 1,352 .735 .

Ich habe hier ein erträglicheres Verhältnis ; zu finden gehofft,allein selbst bei den Ausgaben für diese Anstalten entfallen auf a) Lehrer -
Bilduugsanftalten 899 .885 fl ., 1>) auf Lehrerinnen - Bildungsansta ' ten
452 .850 fl ., also ungefähr die Hälfte , und da ist die Erhaltung der
Kindergärten und der Cmse für Arbeitslehrerinnen mit eingerechnet.

In runder Summe werden für alle diese Bildungsanstalten für
Cisleithanien ungefähr per Jahr 13 Millionen verausgabt , davon entfallen
für den weiblichen Theil der Bevölk -uung 480 450 , also nicht einmal
eine halbe Million !

Rechnen wir nun noch für die Eentralleitung des Unterrichts¬
ministeriums , für Schulaufsicht , die sich bei Mädchen nur auf die Volks¬
schulen, auf eine Handvoll Fortbildungsschulen und auf die Lehrerinnen -
Bildnnasanftalten bezieht, dann für die Erhaltung der wissenschaftlichen
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und Kunstinstitute , die ja auch zumeist dem männlichen Theil der Be -
völkerung zugute kommen (vom Besuch de- anatomischen Museums z . B .
sind die Frauen durch . einen Paragraph der Hausordnung , der sie mit
den Kindern und unordentlich gekleideten Personen auf eine Linie stellt,
geradezu ausgeschlossen . Wie verkehrt eine solche Maßregel ist, zeigt sich
erst, wenn man bedenkt, daß dieses Museum eine Sammlung von Prä¬
paraten enthält , welche die normalen und abnormalen Zustände der
weiblichen Fortpflanzungsorgane darstellen ), rechnen wir nun für die oben
genannten Zwecke 1,809 .012 fl. , so entfällt auf den weiblichen Theil der
Bevölkerung der im Reichsrathe vertretenen Königreiche und Länder 1/23
aller Ausgaben für Bildungszwecke .

Dabei habe ich die Ausgaben für den Volksschuluuterricht für
Mädchen und Knaben gleich angenommen , obwohl auch hier dem weib¬
lichen Geschlecht ein Abbruch dadurch geschieht, daß unbemittelte Eltern
ihre Töchter gewöhnlich vor dem 14 . Jahre aus der Schule nehmen

Man wirft uns Frauen so gerne unsere Unwissenheit vor . Haben
wir nicht, wenn wir diese Zahlen überblicken, ein gegründetes Recht auf
Unwissenheit ? (Ruse : Sehr gut ! Allgemeine Heiterkeit .) Ich möchte aber
gerade den gegentheiligen Schluß ziehen, den Schluß nämlich , daß die
Intelligenz der Frau eine ganz außergewöhnliche sein muß , da wir bei
dieser schreienden Vernachlässigung , bei der Verkehrtheit der Erziehung ,
die uns seit undenklichen Zeiten zutheil wird , doch noch immer so ziemlich
vernünftig denken. (Großer Beifall .)

Für Wien liegt mir ein Bericht der Gewerbeschul - Commission aus
dem Jahre 1889 vor . Nach demselben wurden veranschlagt :
1 . Für VorbkreitungSschulen . 48 .800 fl .
2 . „ Fortbildungsschulen :

a) für männliche Hilfsarbeiter . 59 .600 „
b) bei Mädchen (für ganz Wien 4 an der Zahl ) . 13 .630 „

3 . „ Fachschulen . . . 27 .400 „
Zusammen . . 149 .430 fl.

Für Mädchenfortbildung wird in Wien von officieller Seite Vn
dessen ausgegeben , was für Knaben entfällt (die Mittelschulen ungerechnet ) .
Dabei muß man bedenken, daß die letzte Volkszählung in Wien um
50 .000 Frauen mehr als Männer ausgewiesen hat und daß in ganz
Oesterreich das weibliche Geschlecht das männliche um eine halbe Million
überwiegt .

Der Z 10 der Schul - und Unterrichtsordnung sagt , daß sich an
jede Volks - und Bürgerschule Fortbildungskurse anschließen können, that -
sächlich existirt aber kein einziger . Der Verein der Lehrerinnen hat
bereits zwei Eingaben an den löbl . Gemeinderath mit der Bitte um
Errichtung solcher Fortbildungskurse für Mädchen gerichtet, allein ver¬
gebens . Die erste Eingabe liegt seit fünf Jahren , die zweite seit vorigem
Sommer eingesargt beim Wiener Gemeinderathe . Er hat es nicht für
nöthig gehalten , darauf zu antworten .

Ja , wird man nun ausrufen , wenn aber schon der Unterricht für
die Knaben so enorm viel kostet, wie soll man die Mittel erschwingen,
den Mädchen dieselbe Wohlthat zutheil werden zu lassen, und wie soll
man es gar möglich machen, den ganzen Unterricht unentgeltlich einzu¬
richten, wie eS in der Petition verlangt wird ?
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Ich denke , geehrte Anwesende, die Frauen würden , wenn sie
Sitz und Stimme in den maßgebenden Körperschaften hätten , dabei nicht
in Verlegenheit kommen .

Ich habe mir auch den Voranschlag des Kriegsministeriums für
das Jahr 1891 verschafft. (Heiterkeit .) Darnach beträgt das ordentliche
und das außerordentliche Erforderniß für das Heer und die Kriegs¬
marine für die im Reichsrathe vertretenen Königreiche und Länder und
für das OccupationSgebiet rund 140 Millionen , wovon , wenn ich nicht
irre , 70 Percent auf ' Cisleithanien entfallen , während Ungarn mit
30 Perccnt betheiligt ist . Dabei ist die Landesvertheidigung , die Land¬
wehr nicht gerechnet. Wir Frauen würden bei der Berathung über diese
Ausgaben sicher nicht dafür stimmen , daß für Menschenerziehung so
wenig und für Verwilderung , für Menschenschläcyterei so viel
geopfert werde !

Warum also verlangen wir eine höhere Bildung ? Weil der Ge¬
bildetere auch der wirtschaftlich Tüchtigere ist !

Und hiemit sind wir am Kernpunkt der Frauensrage angelangt ,
denn dieselbe ist nichts mehr und nichts weniger ms eine Magenfrage .
Wer das leugnet , versteht entweder dte Entwicklungsgesetze der Kultur¬
geschichte und die Triebfedern menschlichen Handelns nicht, oder er ist
ein Faselhans , der sich oder anderen einen blauen Dunst vormachen will .

Wäre die Frauensrage keine Magenfrage , so würden wir von
einer solchen nichts hören . Lassen Sie sich dadurch nicht täuschen, daß
Sie an der Spitze der Bewegung in allen Ländern Frauen sehen , die
nicht um 's tägliche Brot arbeiten müssen, lassen Sie sich nicht täuschen ,
daß auch heute in dieser Versammlung zum größten Theil Frauen aus
den besser situirten Kreisen sich eingcfunden haben , diese wenigen Frauen
zählen nicht im Verhältniß zu den Hunderttausenden und Millionen
unserer Mitschwestern , die durch Noth und Elend so hart bedrückt sind,
daß sie ja gar nicht zum Bewußtsein ihrer selbst und ihrer Lage kommen
können. Bebel , dessen Buch. „ Die Frau und der Socialismus " ich Ihnen
wärmstens empfehlen möchte, sagt ganz richtig : „ der Unterdrückte bedarf
des AuregcnS und Anfeuerns , da ihm selbst die Macht und Fähigkeit
zur Initiative fehlt !"

Uns erwächst aus unserer Stellung und aus der Erkenntniß , die
uns geworden , deshalb eine hohe Aufgabe , die Pflicht für jene Enterbten
unseres Geschlechtes zu arbeiten , sie aufzuwecken, und das ist die ideale
Seite der Frauenfrage !

Da aber in den Händen der Frau die Erziehung und mithin das
Glück des Menschengeschlechtes liegt , so ist die Lösung der Frauenfrage
zugleich die höchste ethische Aufgabe unseres Geschlechtes und der gestimmten
Menschheit überhaupt nnd ich bin der festen (Überzeugung , daß nur die
Partei endlich siegen wird , die diese Aufgabe zu lösen vermag !

Fräulein Weinwurm bittet um das Wort . Geehrte Anwesende !
Erlauben Sie mir eine kleine Citation aus dem 17 . Jahrhundert über
Unterrichtslehren von ComeniuS . Im 9 . Capitel seines diesbezüglichen
Werkes hat Comenius behauptet , daß der Unterricht als solcher, und
zwar nicht nur der Elementarunterricht , für dte Gebildeten aller Stünde
ohne Unterschied auf Vermögen , Stand und Geschlecht nur nach Talent
gleich zugänglich sein solle. Ebensowenig kann ein genügender Grund
vorgebracht werden , warum weibliche Wesen vom Studium der Weis -
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heiten ausgeschlossen werden sollten , sie sind ja gleich den Männern

Gottes Ebenbilder mit ebenso regem , oft empfindlicherem Geiste als das

Männergeschlecht , gleich theilhaftig der Gnade und berufen zu hohen

bürgerlichen Ehren , zur Regierung , zu Priesterinnen und Prophetinnen .

(Beifall .)
Frau Steinbach bittet ums Wort : Wir haben in Wien Vier -

Fortbildungsschulen für Mädchen , doch scheint kein so großes Bedürfnis

vorhanden zu sein, selbe zu vermehren , da diese vier nicht einmal voll¬

zählig besetzt sind.
Fräulein Schwarz entgegnet : Gewiß ist ein Bedür sniß nach

Vermehrung der Lehranstalten vorhanden , um die Bildung der Mädchen

zu heben . Wie viele Mütter wenden sich an uns um Rath , wenn sie
überall verschlossene Thüren finden und wir können ihnen leider keinen

bessern geben als , wenn das Mädchen sehr begabt ist, auf gut Glück Zu
versuchen, ob sie unter 160 Aufnahmsbewerberinnen vielleicht zu jenen
40 gehört , die alljährlich in unserer Lehrerinnen - Bildungsaustalt aus¬

genommen werden . (Bravo .) Warum schicken die Mütter des Mittel¬

standes ihre Tächter in die Lehrerinnen - Bildungsanstalt ? Weil sie kein

anderes öffentliches Institut finden . Unser Frauenerwerbverein ist ein

Privatinstitut und auch dieses ist immer überfüllt . Ueberdies sind die

vier Fortbildungsschulen so entlegen , daß die Mädchen oft eine halbe
Stunde Weges zu machen haben , mn sich die oft unzureichenden Kennt¬

nisse zu eigen zu machen . Wir , als Lehrerinnen , Mütter und Erzieherinnen
haben das Bestreben , unseren Kindern den Lebensweg zu ebnen . Wir

denken gerne des Ausspruches unseres großen Volksdichters Anzengruber ,
der in einem seiner Stücke sagt : „Unsere Eltern waren Taglöhner , uns

geht 's schon besser , schau'n wir , daß es unseren Kindern noch besser geht/ '

(Beifall .)
Fräulein Blond ein stellt hierauf den Antrag zur an dloe - An -

nahme der Petition , welche auch sofort einstimmig angenommen wird .
Frau Obermayer frägt , wer die Petition einbringen solle, da

es üblich sei , daß ein ähnliches Document von einem Herrn über¬

reicht werde.
Fräulein Schwarz th "ilt mit , daß Abgeordneter Pernerstorfer

sich bereit erklärt habe , die Petition zu überreichen . Fräulein v . ScheWitz
wird jetzt die Freundlichkeit haben , die zweite Petition , welche an den

Landtag gerichtet ist, zu verlesen , in welcher die Frauen Wiens um poli¬
tische Gleichstellung mit den Frauen Niederösterreichs bitten .

Fräulein v . ScheWitz liest : Hoher niederösterreichtscher Landtag !

Der 19 . Dezember 1890 , der Tag , an welchem die Vorlage für
Groß - Wien sanctionirt wurde , sollte für die Bevölkerung der Stadt ,
deren einengende Schranke endlich gefallen , ein Freudentag sein, und in
der That wurde dieses Ereigniß auch von vielen Vereinen und Körper¬
schaften in solenner Weise gefeiert . Die Alt - und Neuwiener überboten
sich gegenseitig in Veranstaltung von Festen , in Abhaltung glänzender
Trinksprüche , und wer die Berichte aus jenen Tagen liest , dem mußte
sich die Anschauung aufdringen , als wären alle Wünsche der Gesammt -

. bevölkerung der großen Stadt erfüllt , als gäbe es in ihrem Umkreis
keine Unzufriedenen mehr .
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Heute , wo die Festesfreude derer , die dazu Veranlassung zu haben
glaubten , verklungen ist, wollen auch wir unsere Stimme erheben und
au der Stätte , wo dieses Gesetz berathrn und beschlossen wurde , aus -
rufen ! „ Abgeordnete des Landes Niederösterreich , Ihr habtdie physischen Grenzen der Stadt niedergerissen , aber Ihr
habt den Wahlcensus bestehen lassen, der einer freien und fröhlichen Ent¬
wicklung viel schlimmere Schranken entgegensetzt, als die Linien -
wälle es gethan , Ihr habt ferner der Rechte derer nicht gedacht ,die Eurer großen Stadt die fleißigen Hände schenken , durch welche die¬
selbe zu Ansehen und Reichthum gelangen soll, Ihr habt die Frauen
vergessen ! !

Die Frauen hatten deshalb keine Ursache, in den Jubel mit ein¬
zustimmen , die Frauen der Vororte nicht , weil sie durch die
Entziehung des ihnen seit 1849 gewährleisteten Gemeindewahlrechtes ,des letzten Restes ihrer politischen Rechte , beraubt wurden ,und die Frauen Wiens hatten keinen Grund zu einer freudi¬
gen Kundgebung , da ihre Petition um Zuerkeunung des activen Wahl¬
rechtes , die sie an drei kompetenten Stellen vorgelegt hatten , einfach
ohne nur irgend eine Beachtung gefunden zu haben , aä aeta gelegt wurde .

Trotz dieses für sie entmuthigenden Vorgehens der Vertreter im
h . H . hoffen die Frauen des mm erweiterten Wien dennoch, daß ihre
gerechten Forderungen Gehör finden und ihnen ein Recht, das der
Frau in dem kleinsten Landstädtchen und aus dem flachen Lande
zusteht, nicht länger vorenthalten werde , umsomehr als in der 32 . Sitzungvom 3 . Jänner 1891 derselbe Landtag , welch-r kurz vorher die
Wiener Frauen von allen politischen Rechten ausgeschlossen hatte ,einem Gesetzentwürfe seine Zustimmung versagte , welcherdie Gemeindewahlordnung N - Oe .' s zu Ungunsten der Frauen abzvändern
bestimmt war ; sie hoffen ferner aus die endliche Erfüllung ihrer Bitte ,weil man den Frauen Wien ' s doch unmöglich eine geringere Intelli¬
genz nachzuweiseu im Stande ist als einem großen Theil der derzeit
wahlberechtigten männlichen Gemeindemitglieder und weil andererseitsbei dem durch die großstädtischen Verhältnisse erschwerten Kampf um 's
Dasein die Vertretung ihrer Interessen mindestens ebenso geboten er¬
scheint, wie es bei den Frauen der übrigen Stadt - und Landbezirke inN . -Oe . der Fall ist .

Im Sinne ihrer im Vorjahre dem h . H . überreichten
Petition halten deshalb .die Frauen Wiens an ihren For¬
derungen fest und bitten um Abänderung des § 8 des neuen Wiener
GemeindestatutS , nach welchem „ Frauenspersonen " selbstständig das
Bürgerrecht nicht erwerben können und um Abänderung des Z 1 der
Gemeindewahlordnung , nach welchem nur Staatsbürger männlichen
Geschlechts wahlberechtigt erscheinen.

Ebenso fülflen sich die Frauen Wiens gezwungen , auf ihre zweiteBitte zurückzukommen, welche sie gemeinsam mit den Frauen N .- Oe ?sin der verflossenen Session dem h . H . unterbreitet haben , die Bitte
um das active directe Wahlrecht für den Lanotag , welchesdie Frauen von N .-Oe . vom Jahre 61—88 ausgeübt und welches diesen
nicht nur wieder zuerkannt , sondern auch aus den oben angeführtenGründen auf die Frauen der Groß - Commune ausgedehnt werden möge.
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Die Frauen von Wien fühlen sich aber nicht nur in ihren poli¬
tischen Rechten beeinträchtigt , sie empfinden es als eine weitere Zurück¬
setzung, daß sie bisher von allen Arbeiten in den Schulaufsichtsbe¬
hörden und der Armenverwaltung ausgeschlossen wurden , während
man in England , Schottland , Skandinavien , in Finnland und der uns
benachbarten Schweiz , (von Amerika ganz zu schweigen) , die Frauen mit
diesen in socialer Beziehung höchst wichtigen und dabei echt weiblicher
Aemtern schon seit einer Reihe von Jahren betraut hat .

Es giebt heute keinen zivilisirten Staat mehr , in welchem die
Frau ihre Kraft nicht mehr oder weniger dem verantwortungsreichen
Lehrberufe widmet , da die Erkenntniß , daß sie von Natur dazu
berufen erscheint , allgemein zum Durchbruche gekommen ist. Ueberall ,
wo man die Frau als Lehrerin an öffentlichen Schulen zugelassen, hat
sie sich durch ihre Eignung hiezu , ihre Hingebung und Gewissenhaftigkeit
die allgemeine Achtung im Kampfe mit ihr oft feindlichen Mächten er¬
worben , und man ist in allen fortschrittlich gesinnten Ländern bestrebt ,
ihren Berufskreis in dieser Hinsicht zu erweitern .

Aber so erfreulich diese Anerkennung auch ist, ebenso wünschens -
werth erscheint es, daß die Frau nicht nur als Lehrerin in der Schule
wirke, sondern auch als Privatperson einen Einblick in die
Schnlverhältnisse erhalte und ihr warmes Interesse und ihre freudige
Thätigkeit dieser Institution zuwende . Das wird geschehen , wenn sie mit
und neben dem Mackie in die Schulaufsichtsbehörde (bei uns
Ortsschulrath ) gewählt wird .

Eine für die Frau nicht minder geeignete Thätigkeit bietet sich
ihr in der Armenverwaltung . Wie in der 34 ., 35 . , 36 . Sitzung vom
8 ., 9. and 10 . Jänner l . I . im h . H . allgemein zugestanden wurde , befindet
sich dieselbe gegenwärtig in N .-Oe nichts wmiger als auf der Höhe
der Zeit . Was nun die Zuziehung der Frauen zur Armenv rwaltung
anlangt , so find nicht nur die obenerwähnten Staaten mit gutem
Beispiel vorangegangen , sogar in Deutschland , das man doch in Bezug
auf seine Behandlung der Frauenfrage gewiß nicht zu Gunsten der
Frauen als radical betrachten kann , hat man auf diesem Gebiete die
Frau zur ' Mitwirkung herangezogen . In Elberfeld , dessen Armenpflege
in der abgelaufenen Session dem h . H . als must . rgiltig vorgeführt
wurde , wirken neben 31 Bezirksvorstehern ebensoviele Vorsteherinnen im
Dienste der Humanität .

In Erwägung aller hier angeführten Gründe erlauben sich die
Frauen Wien 's abermals mit folgenden Bitten an das h . H . heran¬
zutreten . Der h . n . ö . Landtag wolle :

1 . a) den Z . 8 des neuen Wiener Gemeindestatuts abänderv , nach
welchem „ Frauenspersonen " selbstständig das Bürgerrecht nicht
erwerben können, ebenso

d) den Z 1 der Gemeindewahlordnung , nach welchem nur Staats¬
bürger männlichen Geschlechtes wahlberechtigt erscheinen ;

2 . den Frauen N . -Oe .' s mit Einschluß der Frauen der Großc ^ mmune
Wien das active directe Wahlrecht für den Landtag wieder Aner¬
kennen und ihnen

3 . auch das passive Wahlrecht für die Schulaufsichtsbehörden und für
die der Armenverwaltung gewidmeten Körperschaften gewähren .
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Vorsitzende : Wer wünscht zu dieser Petition das Wort ? Es
meldet sich Frau LesserKießling .

Frau Anna Lesser - Kießling (Schriftstellerin und Vortrags -
Meisterin) : „ Als deutsche Reichsbürgerin , die seit Jahren Anhängertn
und Pionirin der Frauenemanzipation ist, kann ich mir nicht versagen ,
den österreichischen Frauen meine Anerkennung für ihr muthiges Vor¬
gehen in dieser weltbewegenden Rechtssache auszusprechen . Zahllose
Frauen in Deutschland werden mit den Gefühlen höchster Bewunderung
auf ihre Schwestern in Oesterreich schauen, die unter Leitung ihrer Vor¬
sitzenden und deren charaktervollen Helferinnen muthig nach der
unserem Geschlechte bisher versagten Gerechtigkeit , freimüthig in tadellos
parlamentarischer Form , verlangen .

Ich glaube , ich darf Sie , meine Dame " , im Namen aller dieser
Abwesenden aus das herzlichste beglückwünschen Mögen ihre Bestrebun¬
gen vom Erfolge gekrönt werden ! (Lebhafter Beifall .)

Allerdings besitzt Deutschland durch die Initiative der Volks -
freuudin , Schriftstellerin Luise Otto - Peters uud der Schuldirectorin
Fräulein Auguste Schmidt seit circa 30 Jahren ein fliegendes
F-rauenparlament , welches , abwechselnd vom deutschen allgemeinen
Frauenvereine in Leipzig (Luise Otto - Peters ) und vom Berliner Lette -
Verein (Frau Scheppler -Lette ) unberufen , alljährlich in einer andern
Stadt Deutschlands tagt , und zwar unter großer Betheiligung der
Bevölkerung . Dort werden durch Vorträge ode- Discussionen alle
Frauenangelegenheiten erziehlicher und erwerblicher Art erörtert , nur
Politik und Religion sind ausgeschlossen - . Politik wird — solange die
Frauen durch Ausschluß von den Wahlen ihre politische Meinung nicht
bethäiigen dürfen — als Privatltebhaberei angesehen.

Es ist meiner Ansicht nach für die F-rauensache gefährlich , sich
irgend einer Partei zu nähern , denn bis jetzt existirt noch keine Partei ,
die es mit den Frauen ehrlich meint . (Schlußrufe, ) — Vereinigung der
Frauen aller Richtungen , der ganzen intelligenten , ihatkräftigen und er¬
werbenden Frauenwelt , Organisation , sollte die Losung sein ! Wir können
uns darin an den Arbeitern ein Beispiel nehmen ! (Schlußrufe .)

Frl - Marie Schwarz : Ich bitte die Nednerin nicht zu unter¬
brechen.

Fr . Lesser : Zur Landtagspetition und speziell zu der Bitte , das hohe
Haus möge auch Frauen als Armenräthinnen bestätigen , zugleich auch als
Antwort auf den Einwurf der Frau Steinbach will ich einige Worte
citiren , die ein preußischer Minister ( Dr . Friedenthal ) gelegentlich einer
Generalversammlung der Frauenvereine vom rothen Kreuz gesprochen
hat : Gegenüber den außerordentlichen Leistungen der Frauenwelt in der
Kranken -, Verwundeten - und Waisen - kurz der gesammten Armenpflege
muß die Militärpflicht der Mänuer ganz minimal erscheinen ! — In
Preußen sterben alljährlich weit mehr als 20,000 (zwanzig¬
tausend mittellose Familienväter , die Witwen und un¬
erzogene Waisen zurücklassen . Welche Welt von Elend !
Mehr als die blutigsten Schlachten bringen ! Denn eine
Reihe von Menschenschicksalen hängen an jedem einzelnen
solcher Todesfälle ! Auf diesem Schlachtfelde zeigt die
Frau ihr Heldenthum ! — In Oesterreich und speziell in Wien
ist die Noth der ArmÄi nicht geringer .
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Dem Wohlihun übende Frauen und Männer können nicht genug
Entsetzliches von der Hilflosigkeit und Verkommenheit dev in feuchten
HÄlbdunklen Kellern zusammengepferchten , aufsichtslosen , oft schwer
kranken Kinder armer Fabriksarbeiter und Taglöhner erzählen .
Sowohl die kirchlichen, Humanitären und sonstigen Frauenhilfsvereine
mühen sich vergebens , dem Elend zu steuern . Bei aller Disciplin und

Gewissenhaftigkeit fehlt auch hier Einigkeit , Organisation des ganzen
Hilsskörpers . Der heftigsten Gegner der Frauenstimmrechts - Bill einer ,
Mr . Leatham sagt im engl . Parlanunt schon im Jahre 1868 : ,,Der
Beruf der Frauen ist die Linderung des menschlichen
Elends ." Auf diesem Gebiete sind die besten Frauen aller Zeit alles -"

im Stande gewesen, den höchsten Ehrgeiz zu befriedigen und sich selbst
und ihr Geschlecht zu einem Gipfel der Größe zu erheben , welchen die

besten der Männer vergebens beneidet haben . Seitdem haben 92 engl .
Städteverwaltungen Frauen als „koor Ormräiarm " . Die meisten der¬

selben sind alljährlich wieder gewählt worden , viele 6, 9, 10, ja 20 Jahre
auf ihren Posten verblieben . Der beste Beweis ihrer Tbätigkeit . In
Elberfeld ist das gleiche System der Armenverwaltung mit Erfolg ein¬

geführt worden .
Es ist zu hoffen, daß sich auch im hohen österr . Landhause

Stimmen zu Gunsten der vortrefflichen Armenpflegerinnen erheben und
aus ihrem bewährten Kräften Armenräthinnen gewählt werden , die die

notwendigen Verwaltungsändungen in Gemeinschaft bewährter Männer

zur That werden lassen.
Siehe die Rede des Landtagsabgeordneten Josef Scheffel , ehem.

Bürgermeister in Mödling .
Der deutsche Armenfreund A . Lammers aus Bremen rief schon

vor 12 Jahren den regierenden Körpern zu : „ Nach meinen reichen Er¬

fahrungen ist es meine Pflicht , den städtischen Armenverwal¬
tungen dringend zu empfehlen , je nach ihrer örtlichen Lage Und den

historisch gewordenem Verhältnissen der Stadt , sich der Kräfte tüch¬
tiger und lebenserfahrener Frauen in möglichst großem
Umfange zu bedienen , denn dem focialen Elend ist nur
durch di eZusammenfassung aller socialen Kräfte wirksam
zu begegnen .

Frl . Schwarz : Wenn ich an die Worte unserer nächsten Lands¬
männin Frau Lesser-Kießling anknüpfe , will ich beweisen, wie deutlich
dieselben zeigen, daß für uns Frauen nur ein allgemeines Recht im
Stande ist, unsere Lage zu verbessern . Indem ich Frau Lesser für die

herzlichen Worte danke, reiche ich ihr die Hand zum gedeihlichen
Fortschritt .

Arbeiterin Frau Salomon : Verehrte Anwesende ! Ich erlaube
mir nur zu benrerken, daß ich dem Arbeiterstande angehöre . (Bravo !)
Die Frauenfrage ist für uns eine nothwendige Frage , es ist nicht
Einbildung oder der Wunsch einiger emanztpationslustiger Frauen etwas
besonderes haben zu wollen , was uns die Ueberzeugunz aufdrängt , daß
diese Frage nothwendig abgeschlossen werden mutz. Alle jene, welche wie
wir Frauen und Mädchen vom Arbeiterstande den Kampf um 's Dasein
durchmachen müssen, werden sich uns gerne anschließen , um unser Recht
geltend zu machen. (Bravo !)
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Frau Hofräthrn von Obermaier : Geehrte Anwesende , erlauben
Sie wir einige Worte . Ich wirke seit 11 Jahren als Waisenmutter im
Pfarrarmenbezirke Neindorf und Sie werven es vielleicht kaum glauben ,wenn Sie hören , daß auf eine Waisenmutter in Wien 20 Waisenväterkommen . Es war nicht angenehm , als Frau dort allein thätig zu sein .Es wahr , ich muß bemerken, daß ich mehrere Anträge gestellt und
daß jeder Antrag , den ich gestellt, für gut befunden wurde , vielleichtaus Courtouisie , weil ich die einzige Dame war . Ich habe mir in den
11 Jahren redlich Mühe gegeben, wenigstens noch eine Dame als
Waisenmutter für Neindorf zu gewinnen , habe aber Niemanden gefun¬den . Ich glaube in der Waisenpflege mir in diesem Zeitraum einigen
Scharfblick errungen zu haben und hatte wiederholt Gelegenheit , denselben
zu bethätigen , wenn Waisenväter Bittende mehrmals zurückgewiesen
hatten . Ich bm hinabgestiegen in die Kellerwohnungen der Armen und
habe ein trauriges Bild von Elend und Krankheii mit mir genommen .

Frl . Marie Mussil meldet sich zum Worte .
Frl . Marie Mussil : Schon Maria Theresia sagte , die Schule

ist und bleibt ein Politicum und seit der Zeit mußte sie manchen Ansturmüber sich ergehen lassen, wurde sie oft mitten in den Kampf gestellt,wodurch ihre ruhige Entwicklung nicht selten gehemmt , wenn nicht
gänzlich aufgehalten wurde , so daß das Wort Schule seine eigentliche
Bedeutung , d . i . Ort der Muße , schon längst verloren zu haben scheint.

Welch' wichtige Ro " e die Schule im heutigen Staatsleben spielt ,geht deutlich daraus hervor , daß nur im Kampfe um die Schule alle
auch die widerstreitendsten Parteien einig find . Jede Partei will die
Herrschaft über die Schule an sich reißen , jede will einen Einfluß über
sie gewinnen und mit Recht. Beruht doch wohl auf der Schule das
Gedeihen der künftigen Generationen .

Um so schmerzlicher muß es berühren , wenn gerade den berufen¬
sten Fcntoren , den Müttern , jede Einflußnahme auf das Unterrichts -
Wesen und die Einrichtung der Schule verwehrt ist, kurz gesagt, daß
sie keinen Antheil an der Schulaufsicht haben ! Und wie viel wird geradein dieser Richtung gesündigt ? Welch' riesige Anforderungen werden an
den zarten Organismus gestellt ? Mit welch ' unnützen Kram wird der
jugendliche Geist vielfach belastet , während viel Wichtigeres aus Mangelan Zeit wegbleiben muß . Die Ueberbürdungsfrage tritt immer mehr in
den Vordergrund . Stundenlange Conferenzen werden abgehalten , wie
der stetig : Rrhandnehmenden Kur - Dichtigkeit und der Rückgratsverkrüm¬
mung und all den anderen Uebelstcnden wirksam entgegengetreten werden
könne. Alle, die mit der Schule in Verbindung stehen sind darüber einig ,daß es so nicht weiter gehen dürfe , daß etwas geschehen müsse, wenn
die Schüler nicht einem frühzeitigen Siechthum verfallen sollen . Es
werden die verschiedensten Autoritäten um ihr Gutachten und um ihre
Erfahrungen gebeten, nur die Mütter , die dem Staate die Kinder
schenken, denen sie doch ureigent ich gehören, die werden nicht gefragt ,die haben nichts drein zu reden , wenn Beschlüße gefaßt werden über
das Wohl und Wehe ihrer Kinder , oft auf viele Jahre hinaus .

Man sage nicht, es fehle den Müttern das Interesse für die
Schulfrage . Man beobachte nur die ängstliche Spannung im Gesichteder Mutter , wenn sie mit ihrem Kinde den 1 . Gang zur Schule macht.
Welches Gefühl der Erleichterung empfindet sie, wenn sie ihr Kind in
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guten Händen aufgehoben weiß . Wie wird sie während der ganzen
Schulzeit in Mitleidenschaft gezogen ? Ich glaube , nicht zuviel zu sagen,
wenn ich behaupte , daß die Studienjahre manches Sohnes sich zu ebenso
viel Leidensjahre für feine Mutter gestalten ? Und könnte man es einer
Mutter mit Recht verwehren , wenn sie den Wunsch hätte , sich durch
Augenschein selbst zu überzeugen , ob die ihren Kindern in der Schule
eingeimpften Grundsätze mit den ihrigen übereinstimmen ?

Also an Interesse fehlt es nicht, wohl aber gilt es dasselbe
zu entflammen oder so zu stärken , daß die Schmierigkeiten überwunden
werden , die sich der practischen Durchführung dieser Reform entgegen¬
setzten . Dann werden auch wir österreichische Frauen das erreichen, was
die Frauen in England zum Besten ihres Landes schon längst besitzen ,
nämlich Sitz und Stimme im Schulaufsichtsrathe , einer Einrichtung
ähnlich unserem Ortsschulrathe .

Aber auär für die Lehrerinnen wäre es von großer praktischer
Bedeutung , wenn sie durch eine Berufsgenossin im Ortsschulrathe ver¬
treten sein könnten .

Dem Ortsschulrathe steht nämlich das wichtige Recht zu, Vor¬
schläge zur Besetzung erledigter Lehrstellen an den Bezirksschulrath
zu erstatten . Hätten nun die Frauen ihre eigene Vertretung im Orts¬
schulrathe , so könnte es nicht so häufig Vorkommen, daß gerade die un¬
günstigsten und mindest doticten Posten den Frauen zugewiesen werden .

Ebenso könnte die derzeit obwaltende schreiende Ungerechtigkeit
daß Oberlehrerstellen in Mädchenschulen nur durch männliche Lehrkräfte
besetzt werden , nicht länger aufrecht erhalten bleiben , vielmehr müßten
bei Besetzung solcher Stellen auch die Lehrerinnen nach Verdienst und
Qualisication berücksichtigt werden . Denn obwohl das Gesetz klar und
deutlich den Frauen die Leitung der Mädchenschulen zuerkennt , und ob¬
wohl in anderen Kronländern Oberlehrerinnen anaestellt werden , kennt
man solche in N -Oe . nicht und von sämmllichen 1000 Lehrerinnen
Groß - Wiens wurde auch nicht Einer diese Auszeichnung zu theil .

Ich könnte nun noch Nachweisen, wie die Frauen sich auch in der
Erfüllung der übrigen Obliegenheiten dem Ortsschulrathe nutzbar machen
könnten , doch ich will die Geduld der geehrten Zuhörerschaft nickt länger
auf die Probe stellen und schließe mit dem lebhaften Wunsche, daß den
Frauen möglichst bald ihr gerechter Antheil an der Schulaufsicht zu¬
komme. (Beifall ) .

Frl . Hoppe stellt den Antrag auf en bloe Annahme der 2 . Pe¬
tition . Einstimmig angenommen .

Es meldet sich Frau Dr . Eisen sch itz zum Wort :
Frau Dr . Eisenschitz : Aus jede Anfrage der geehrten Frauen

wurde in geistreicher und schlagfertiger Weise geantwortet , nur die An¬
frage der Frau v . Obermayer hat keine Erwiderung gefunden . Sie sagte
daß während der 11 Jahre ihrer Thätigkeit als Waisenmutter , sich zwar
Waisenväter , aber trotz ihrer Bemühungen keine 2 . Frau gefunden habe ,
welche sich den Mühen der Armenpflege unterziehen wollte . Woran liegt
die Schuld ? Wird die Frau wohlthätiger werden , wenn sie staatlich
und amtlich dazu befugt und ermächtigt wird ? Ich habe von Frau v .
Obermayer schon viel gehört , doch war sie mir persönlich unbekannt und
sehe ich sie heute zum erstenmale . Ihre Worte haben aber mein Herz
getroffen , und ich habe mich entschlossen, als Waisenmutter zu wirken .
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Der Grund , weshalb sich in den 11 Jahren niemand gefunden , liegt
wohl darin , daß viele Frauen mehr die Mühen als die Geldauslagen
scheuen . Viele Frauen , welche die Spitzen der Gesellschaft repräsentiren ,
brauchen ihre Geldmittel für Luxus und Vergnügen , je mehr sie besitzen ,
desto weniger bleibt ihnen für die Armut .

Wir Frauen , die wir weniger besitzen , müssen wir nicht fürchten ,
daß unser Scherflein zu gering ist . um Hilfe zu bringen ? Ich habe mich
als Waisenmutter angeboten unter der Bedingung , daß die geringen
Mittel , die ich zur Verfügung habe , ausreichen , ich würde meine Arbeit
und meine Person gerne widmen . Sind aber nicht auch hier Religions¬
hindernisse zu befürchten ? Ich bin Jüdin , und könnte es mich nur
peinlich berühren , wenn jetzt , wo der Antisemitismus überall und in
jedem Kreise der Bevölkerung um sich greift , mir eine Zurückweisung
meines Anerbietens zu theil würde . Ich müßte fürchten , daß man zwar
die Gabe aus den Händen der Jüdin nehmen , aber sie selbst doch
schmähen und spotten würde . (Großer Beifall .)

Fran v . Obermayer will zur Erwiderung das Wort ergreifen ,
die Vorsitzende bemerkt, daß eine andere Dame sich schon früher ge¬
meldet hat .

Frl . Weinwurm : Die Ursache, daß so wenig für uns Frauen
geschieht, liegt hauptsächtlich darin , daß die Frauen selbst von den
Rechten, die sie besitzen , gar nichts wissen. Ich selbst verdanke meine
wenigen diesbezüglichen Kenntnisse nur dem persönlichen Umgang mit
Lehrerinnen der Vororte . Ich war der Meinung , daß das Wahlrecht
der Frauen in den Vororten nur deßhalb noch zu Recht bestand , weil
die Herren Abgeordneten vergessen haben , es ihnen zu entziehen, und
war sehr erfreut , durch das Fräulein Fickert zu erfahren , daß man im
Parlameut im Jahre 1861 sehr schöne Worte zu unseren Gunsten
gesprochen hat . Ich glaube daher , alle Anwesenden werden mir ihre
Zustimmung geben, wenn ich sage, daß es nothwendig sei , einen Frauen¬
tag einzuberufen , wo alle Frauen Oesterreichs die Fragen gründlich
besprechen, welche für unsere Rechte von Wichtigkeit sind . (Bravo .)

Frl . Schwarz : Auf die oben erwähnte Frage der Frau v .
Obermayer muß ich erwidern , daß Armenrath keineswegs identisch ist
mit Waisenmutter . Viele schrecken vielleicht davor zurück, daß man als
Waisenmutter den betreffenden Armenräthen gegenüber eine untergeord¬
nete Stellung einnimmt .

Frau Hofräthin von Obermayer : „ Meine finanziellen Ver¬
hältnisse sind nickt schlecht , ich gebe gerne , aber meine Zeit kann ich
nicht opfern .

" Diese gewiß spitzige Antwort wurde mir sehr oft auf
meine Fürbitten gegeben. Meine Thätigkeit in Armenangeleqenheiten
erstreckt sich nicht allein auf Reindorf , ich habe auch eine große Kund¬
schaft in anderen Bezirken . Ich muß sagen , ich babe , so oft ich mich an
einen Armenvater wendete, noch nie eine abweisende Antwort erhalten
und sie haben geholfen , wo sie konnten .

Was den Religionsunterschied betrifft , kann ich sagen , daß ich
niemals einen Unterschied machte, ob das Kind katholisch, protestantisch
oder israelitisch war . Ich habe sehr viel Undank geerntet und Sie
werden staunen , wenn ich Ihnen sage, daß unter all ' den Kindern nur
ein einziges sich dankbar erwies , das mir noch heute zum Namens¬
tag w . gratulirt . Und das ist ein Judenknabe . Ich glaube
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nicht, daß bei der Ausnahme einer Waisenmutter die konfessionelle
Frage eine Rolle spielen würde . (Beifall ) .

Frau Dr . Barsch : Da die beiden Petitionen en bloo ange¬
nommen sind, glaube ich beantragen zu sollen, daß das Comite , in

dessen Händen die Angelegenheit so gut aufgehoben war , zu bitten sei ,
auch die noch weiter nöthigen Schritte zu veranlassen . (Angenommen .)

Frau Turn au : Der animirte Verlauf des heutigen Abends hat
bewiesen, daß das Interesse für unsere Sache allgemeiner ist , als manche
zugeben wollen . Nun gilt es, die zerstreuten Elemmte zu sammeln , und ich
nehme daher mit Freude die Anregung auf , die Fräulein Weinwurm
gegeben, einen Frauentag einzuberufen , der uns Gelegenheit geben soll,
alle Seiten der Frauensrage nach den in Oesterreich gegebenen Verhält¬
nissen zu ventiliren . Ich stelle daher den Antrag , die Versammlung
möge das Comite in Angelegenheit des Frauenstimmrechtes ermächtigen
für Pfingsten des Jahres 1892 einen allgemeinen österreichischen
Frauentag einzuberufen . (Enthusiastischer Beifall .)

Frl . Fickert : Unsere heutige Versammlung ist trotz verschie¬
dener unvorhergesehener Hindernisse glänzend verlaufen , obwohl durch
die Anwendung der Ausnahmsgesetze aus uns der Besuch, der ja ein
außergewöhnlich - zahlreicher ist, vielleicht do ch einigen Einfluß erlitten
hat . Von diesen Ausnahmsgesetzen wird aber ein großer Theil der Bevöl¬
kerung viel schwerer getroffen , als wir uns vorstellen können . Deßhalb
beantrage ich folgende Resolution : „ Die am 14 . Mai 1891 im Srtzungs -
saale des alten Rathhauses in Wien versammelten Frauen stimmen dem
Anträge Pernerstorser , auf Abstellung der derzeit noch bestehenden Aus¬
nahmsgesetze, aus vollem Herzen zu und wünschen in ihrem , wie im
Interesse einer friedlichen Fortentwicklung ihrer Stadt und ihres Landes ,
daß hieser Antrag im hohen Abgeordnetenhause ehestens zur Verhand¬
lung komme, und daß die dem geistigen und materiellen Fortschritte
der Staatsbürger und Bürgerinnen hinderlichen Verfügungen endlich
fallen mögen . " (Wird einstimmig angenommen .)

Vorsitzende Frl . Schwarz : Ich danke der verehrten Versamm¬
lung für ihre Ausdauer und schließe die Sitzung mit einem Glück auf !
für alle unsere Bestrebungen .

Die Petition an den Reichsrath wurde von Herrn Abgeordneten
Pernerstorser überreicht und ist dem stenographischen Protokolle der
Sitzung vom 25 . Mai einverleibt .
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'Urogramm
für den

zu Pfingsten 1892 in Wien abzuhaltenden I . österr.
Frauentag .

I . Tag : Wildungswefen :
1 . Die bestehenden öffentlichen Erziehungs - und Unterrichtsanstalten

(Kindergarten, Volks- und Bürgerschule rc .) , deren Mängel, noth-
wendige Reformen;

2 . Diese Reformen bestehen in a) Verstaatlichung der Unterrichtsan¬
stalten und der Lehr - und Lernmittel; d) gemeinsamer Unterricht
beider Geschlechter auf allen Stufen ; o) größere Berücksichtigung
der körperlichen Erziehung ; ä) gründliche Reform der Lehrpläne ;

3 . Gründung von Fortbildungsschulen für Mädchen u . zw . : a) allge¬
meine , d ) fachliche;

4 . Eröffnung der Mittel - und Hochschulen für das weibl. Geschlecht;
5 . Gründung von staatlichen Erziehungsanstalten für die Kinder solcher

Eltern , deren ärmliche Verhältnisse sie verhindern , ihren Eltern¬
pflichten nachzukommen

II . Tag : IrauenberufsavLen :
1 . Die liberalen Berufe : Lehrerin, Aerztin , Künstlerin ec . ;
2 . Die Frauenhandarbeit : Fabrik- und Hausindustrie ;
3 . Die Dienstbotenfrage;
4 . Die Frage der öffentlichen Sittlichkeit;
5 . Erweiterung und Vermehrung der den Frauen zugängl. Berufsarteu .

III . Tag : Haitische Mete :
1 . Gegenwärtige Stellung der Frau in der Gesetzgebung ;
2 . Uneingeschränktes Vereins - und Versammlungsrecht ec .
3 . Einführung des allgemeinen und gleichen direkten activen und passi¬

ven Wahlrechtes aller Staatsbürger ohne Rücksicht auf das Geschlecht;
4 . Gründung eines politischen Frauenvereines, dessen Aufgabe die

Förderung all' der auf dem Frauentage angenommenen Beschlüsse ist.

Auskünfte ertheilen bereitwilligst:
Ueber Punkt I Frl . Marie Schwarz , Wien , VII . , Mariahilferstraße 28 .

„ „ II Fr . Ottilie Turnau , Wien , Ix ., Porzellangasse 26 .
„ „ III Frl . Auguste Fickert , Wien , XVIII , Sckmlgasse 19 .

Spenden zur Deckung der Kosten, welche in der Frauenzeitung
„ Neuzeit " und in den „ Mittheilungen" des Vereines der Lehrerinnen
ausgewiesen werden , übernimmt Frl . Marie Mussil , Wien , XVIII . Bez .,
Schulgasse 21 .
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